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STRATEGIEN FÜR EINEN VERBESSERTEN ZUGANG VON 
MIGRANT/INNEN ZUR GESUNDHEITSVERSORGUNG  
durch Sensibilisierung und Empowerment als Beitrag zur europäischen 
Sozialschutzstrategie 
 
Projekthintergrund und Projektziele 
Das Land Berlin hat – zusammen mit dem Land Brandenburg – einen Masterplan Gesundheit 
verabschiedet, in dem strategische Ziele und Handlungsfelder sowie konkrete Maßnahmen 
dargelegt sind, um das Wachstumspotenzial des Wirtschafts- und Standortfaktors Gesundheit 
verstärkt zu nutzen und weiterzuentwickeln. Dazu gehört auch die Verbesserung des Zugangs zur 
Gesundheitsversorgung.  
Bürger/innen mit Migrationshintergrund erfahren nachgewiesenermaßen soziale Benachteiligungen 
auch in Hinsicht auf den Zugang zur Gesundheitsversorgung. Der Zugang von Migrant/innen zu den 
Regeleinrichtungen der Gesundheitsversorgung ist immer noch mit hohen Schwellen verbunden.  
In diesem Spannungsfeld agiert das Projekt "Active Health" – mit dem Anspruch, den Zugang für 
Migrant/innen durch Empowerment der Zielgruppe und Sensibilisierung der Akteure im 
Gesundheitsbereich zu verbessern. Ein konkreter Ansatz ist die Förderung der Integration von 
Migrant/innen in die Gesundheitsberufe. Dafür wird eine Reihe von Maßnahmen realisiert – wie 
Informationsveranstaltungen und Materialien für Migrant/innen, Fachgespräche mit Akteuren, 
Workshops und Seminare für Multiplikatoren, Konferenzen und Medienaktionen.  
Das Projekt leistet gleichzeitig einen Beitrag zur Umsetzung des Masterplans Gesundheit und der 
europäischen Sozialschutzstrategie. "Active Health" wird im Rahmen des von der Europäischen 
Kommission, Generaldirektion Beschäftigung, soziale Angelegenheiten und Chancengleichheit 
aufgelegten Aktionsprogramms für "Nationale Sensibilisierungsmaßnahmen zu den Themen soziale 
Eingliederung und Sozialschutz" von einer transnationalen Partnerschaft realisiert.  
 
Projektdurchführung 
Das Management des Gesamtprojekts und des transnationalen Netzwerks wird von der BGZ 
Berliner Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit mbH übernommen, die auch Antragsteller 
war und langjährige Erfahrung mit Integrationsprojekten einbringt. Weitere Partner in Berlin sind 
Gesundheit Berlin e.V., Landesarbeitsgemeinschaft für Gesundheitsförderung als 
Netzwerkkoordinator und Verantwortlicher für die Umsetzung der einzelnen Kampagnen und die 
Senatsverwaltung für Gesundheit, Umwelt und Verbraucherschutz – sie übernimmt das 
Mainstreaming und den Transfer in die politische Ebene. Als transnationaler Partner konnte SIGRA 
Amsterdam involviert werden – ein regionales Netzwerk aus über 100 Krankenhäusern, 
Krankenpflege und Betreuungseinrichtungen.  
Die Partnerschaft wird begleitet von einem strategischen Beirat, mit Vertretern des Vivantes 
Netzwerk für Gesundheit GmbH, des Caritasverbandes für das Erzbistum Berlin e.V. (Liga der 
Wohlfahrtsverbände), der Senatskanzlei Berlin, des Beauftragten des Senats für Integration und 
Migration, des Bundesministeriums für Gesundheit, der Senatsverwaltung für Wirtschaft, Arbeit und 
Frauen des Landes Berlin und des Migrationsrats Berlin-Brandenburg e.V.  
Die Aktionen zur Information und Sensibilisierung von Akteuren und die Stärkung lokaler und 
transnationaler Netzwerke im Themenfeld Gesundheitsversorgung sollen dazu beitragen, Ansätze 
für die Verbesserung der Situation der Migrantinnen und Migranten zu entwickeln und umzusetzen 
sowie die Rolle der Migrant/innen bei der Gestaltung der Gesundheitsversorgung zu stärken. 
Migrant/innen müssen in diesen Prozess auf allen Ebenen einbezogen werden, um sie zu 
befähigen, als Akteure aktiv an der Gesundheitsversorgung teilzuhaben und ihre spezifischen 
Potenziale einzubringen. 
Im Bereich der kultursensiblen Arbeit im Gesundheitswesen gibt es bereits eine Vielzahl von 
Konzepten und Best Practice zu interkultureller Öffnung. Dieses Know-how gilt es aufzugreifen und 
einer breiteren Zahl von Akteuren aus dem Bereich Gesundheit zugänglich zu machen. Damit sollen 
sowohl die interkulturelle Öffnung der Regeldienste vorangebracht als auch die Integration von 
Migrant/innen in die Gesundheitsberufe gefördert werden.  
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Bisher spiegelt sich die Vielfalt der Berliner Bevölkerung noch nicht bei den Beschäftigten im 
Gesundheitsbereich wider. Die stärkere Involvierung von Migrant/innen als Akteure im 
Gesundheitsbereich (besonders die Präsenz in Gesundheitsberufen) wird als ein wesentlicher 
Faktor für den Abbau von Benachteiligungen beim Zugang zur Gesundheitsversorgung angesehen.  
 
Projektaktivitäten 
Das Projekt realisiert eine Reihe von Aktionen für die Implementierung ihrer Informations- und 
Sensibilisierungsstrategie und die Umsetzung des Mainstreamings. Dies umfasst:  
 Bestandsaufnahme und Situationsanalyse der Ausgangsbedingungen in Berlin als Grundlage 

für die Kampagnen;  
 regelmäßige thematische Netzwerkworkshops zur Einbindung von Akteuren, Diskussion von 

Lösungsansätzen und Strategien und zur Sicherung von Transfer und Nachhaltigkeit; 
 Arbeit von themenbezogenen Arbeitsgruppen zur Erarbeitung von Informations- und 

Sensibilisierungsstrategien für die Akteure und von Nutzungskonzepten für Best Practice;  
 Fachgespräche mit Entscheidungsträgern auf nationaler und regionaler Ebene aus Politik, 

Verwaltung, Wirtschaft und Bildung; 
 Seminare für Multiplikatoren zum Themenfeld soziale Eingliederung und Sozialschutz, 

Mobilisierung von Akteuren, Stärkung der interkulturellen Öffnung, Empowerment von 
Migrant/innen;  

 Fachkonferenz zur Informations- und Sensibilisierungsstrategie für etwa 100 Teilnehmer/innen 
aus allen Bereichen der Politik, Verwaltung, Wirtschaft, Wissenschaft, Bildung und 
Zivilgesellschaft, die für das Thema Gesundheitsversorgung relevant sind;  

 transnationaler Workshop in Amsterdam zum Austausch von Best Practice und zur 
gemeinsamen Diskussion von Implementierungsstrategien;  

 Informationskampagne (einschließlich Verbreitung von auf den Bedarf von Migrant/innen 
ausgerichtetes Informationsmaterial zu Gesundheitsberufen und Mainstreaming-Aktionen, 
Rundtischgespräche, Informationsstände auf Messen, etc); 

 Medienkampagne und Präsentation im Internet; 
 Formulierung politischer Empfehlungen für die weitere Stärkung der Prozesse zum 

Empowerment von Migrant/innen und Stärkung ihrer aktiven Rolle bei der Gestaltung des 
Gesundheitsbereichs;  

 eine Sensibilisierungskonferenz für einen breiten Kreis von Akteuren.  
 
Um die Nachhaltigkeit des Projektes zu sichern und die Prozesse der interkulturellen Öffnung zu 
verstetigen, fördert das Projekt den Austausch über die kultursensible Gestaltung von 
Dienstleistungen und Angeboten des Gesundheitswesens. Die Verankerung von Prozessen der 
interkulturellen Öffnung als Element eines umfassenden Qualitätsmanagements soll unterstützt und 
eine Diskussion über interkulturell orientierte Profilingverfahren angeregt werden.  
"Active Health" ist integriert in ein Netzwerk, in dem – unter Federführung der BGZ - weitere 
Vorhaben zur Umsetzung des Masterplans in Vorbereitung sind.  
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Methodik und Grundsätze des Open Space 

Open Space ist ein Großgruppenverfahren, bei dem 20 bis 1000 Menschen an einem Thema 
bzw. einer Problemlösung arbeiten. Festgelegt ist das Rahmenthema der Open-Space-
Konferenz, bei dem es sich um ein relevantes Thema handeln muss, an dem die Teilnehmer 
miteinander arbeiten möchten. Die Methode ist nach dem Kernprinzip der Selbstorganisation 
konzipiert, vorgegeben ist lediglich ein einfacher Rahmen sowie eine zeitliche Struktur, die 
einen reibungslosen Ablauf garantiert. Die Tagesordnung wird von den Teilnehmenden zu 
Beginn der Konferenz selbst erstellt, diese sind die Hauptakteure der Konferenz. Jedes 
Thema, das von einem Teilnehmer im Kontext des Oberthemas für wichtig erachtet wird, 
wird behandelt, sofern dieser die Diskussion dafür in die Hand nimmt und sich weitere 
Interessenten zur Arbeit an der Thematik finden.  

 

Wie die Gruppe arbeitet, ist ihr überlassen. Einzige Vorgabe ist die Erstellung eines 
Ergebnisprotokolls. Die Teilnehmenden sind für das Ergebnis und für den Inhalt ebenso wie 
für den Lernprozess, die Kommunikation und die Kultur einer solchen Konferenz 
verantwortlich.  

 

Am Ende der Konferenz werden Erfahrungen und Eindrücke ausgetauscht und weitere 
Verabredungen getroffen. Kurz vor dem Schluss der Konferenz bekommen alle 
Teilnehmenden eine Dokumentation mit den Ergebnissen aller Arbeitsgruppen in die Hand. 
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Regeln der Open-Space-Methode 

Das Gesetz der zwei Füße. Dieses beinhaltet Freiheit und Selbstverantwortung der 
Teilnehmenden. Jeder Teilnehmer, mit Ausnahme der Themen-Initiatoren, hat das Recht, 
eine Arbeitsgruppe oder eine Interaktion zu verlassen, wenn er das Gefühl hat, in dieser 
Situation nichts zu lernen oder nichts beitragen zu können. Damit bestimmt jeder über Inhalt 
und Form der Veranstaltung mit und ist verantwortlich für die Effizienz für sich und die 
andern. 

 

Es gibt Hummeln und Schmetterlinge. Hummeln sind diejenigen Personen, die sich die 
Freiheit nehmen, von einer Gruppe zur anderen zu wechseln und so in verschiedenen 
Gruppenkonstruktiv mitzuwirken. Schmetterlinge wechseln ebenfalls von einem Thema zum 
anderen, vertiefen sich aber in keins. Sie sind eher unentschlossen und absichtslos und 
können aus diesem Grund interessante Denkanstöße liefern. 

 

Vier Richtlinien des Open Space: 

• Die da sind, sind genau die Richtigen. Ich arbeite, verhandle, überlege mit den 
Menschen, die anwesend sind. Ich denke nicht über diejenigen nach, die nicht 
kommen konnten. Das lenkt ab.  

• Was immer auch geschieht, es ist das Einzige, was geschehen kann. Ich 
konzentriere mich auf das, was jetzt im Augenblick geschieht und für mich Bedeutung 
hat. Alles, was hätte geschehen sollen, können oder müssen ist völlig irrelevant. Ich 
entdecke die Möglichkeiten, die sich mir jetzt bieten und nehme diese wahr. 

• Es fängt an, wenn die Zeit reif ist. In einem alten Berliner Sprichwort heißt es: 
“Hätte der Hund nicht geschissen – hätt’ er den Hasen gekriegt!” So ähnlich ist es 
auch im open space. Gute Einfäll und Ideen sind nicht planbar.  

• Vorbei ist vorbei. Nicht vorbei ist nicht vorbei Ich muss nicht bis zum Ende der 
Gruppensitzung ausharren, wenn das Anliegen schon befriedigend bearbeitet ist. 
Wenn jedoch die vereinbarte Zeit schon abgelaufen ist und es gerade anfängt 
spannend zu werden, dann verabrede ich mich neu mit den Leuten oder wir setzen 
die Arbeit woanders fort. 
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Informationen zum Projekt „Active Health“ finden 
Sie unter: 

 
 
 

www.activehealth.gesundheitberlin.de 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
„Diese Veröffentlichung wurde mit Unterstützung der Europäischen 
Union hergestellt. Für den Inhalt dieser Veröffentlichung ist allein 
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Weise als Standpunkt der Europäischen Union angesehen werden.“ 
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